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36 Samstag , den 5 . September _ _

Jum IOC, Geburtstag
Wilhelm Naabes

am 8. September
Von I . E . Poritzky

Nilhelm Raabe gehört leider noch nicht zu den popu-

Lren Dichtern unserer Zeit . Ernst und schwer wie seine
dichterische Natur , war seine literarische Laufbahn . Ztvar
hgt er eine treue , begeisterte , zuweilen sogar überspannte
Gemeinde, wie sie fast jeder Künstler hat , ehe er in die
irrste Masse kommt . Aber schon manchem ist eine solche
Gemeinde gefährlich geworden, denn leicht erstickt ist die
Holkstiimlichkeit eines Dichters durch Abgeschlossenheit ,
Zesonders, wenn es sich um eigene Natur handelt , wie
«aqbe , .den jeder erst auf eigene Faust einzeln entdecken
muß , und dann wie ein liebes Geheimnis verschlossen
hält. Wir wollen es an Hand seiner Erzählungen ver¬
suchen , diesen wunderlichen und deutschesten aller deut¬
schen Dichter der Gegeiüvart /zu charakterisieren.

Eine seiner ergreifendsten Dichtungen und einer der
merkwürdigsten Romane unserer Zeit führt den Namen
,Schüdderump ". Was ist ein Schüdderump ? Der Dichter
kommt eines Tages mit dem Postwagen in eine nord¬
deutsche, recht langweilige Stadt , und seine erste Erkun¬
digung gilt den etwaigen Kuriositäten . „Wir haben noch
einen Schüdderump.

" Der ihm das zuraunt , ist der To¬
tengräber . Und der Schüdderump ist ein schwarzer Wa¬
gen auf zlvei Rädern , der noch von 1616 stammt , und ist
eine Erfindung aus den Zeiten , da Deutschland oft von
der Pest heimgesucht wurde und die Leichen schubweise
und massenhaft befördert werden mußten . Dieses Fahr -
zeug steht als Sinnbild vor Raabes Werk, und unheim¬
lich wie das Ding selber ist das Schicksal, das in Raabes
Erzählungen hineingespenstert.

Der wesentliche Charakterzug bei Raabe ist sein Ver¬
hältnis zur Geschichte . Für Hegel und seine Schule und
mithin für die Dichter , die von ihren Gedanken beein¬
flußt waren , war oder sollte die Geschichte sein : die hohe
Lehrmeisterin jeder Art von Idealismus . Was geschieht,
geschieht auch notwendigerweise vernünftig . Das war
der letzte - Schluß dieser Geschichtsphilosophie . Das dich¬
terische Zeitalter stand unter dem Einfluß der Geschichts¬
dramen und Romane , die , ob patriotisch oder kosmopo¬
litisch, immer optimistisch waren , und als deren Aus¬
läufer wir die Menschheitsdichtungen von Schack und
Heinrich Heine zu betrachten haben. Schopenhauer stellte,
wke so vieles ändere, auch diese Lehre Hegels auf den
Kopf. Die Geschichte war ihm die gleichgültigste, wenn
nicht gefährlichste Wissenschaft ; sie konnte ihm nichts sein
als eine grausame Bestätigung des Pessimismus . Die
Völker verschwinden , und die Individuen treten in den
Vordergrund. Wo eine historische Persönlichkeit wert¬
voll und interessant ist, ist sie es als Individualität , nicht
aber als historische Erscheinung.

Zwischen diese beiden Auffassungen eingeklemmt und
daher .sehr traurig gemacht , steht Raabe . Diese Stellung
gibt seiner Dichtung Farben Er stimmt beiden zu , und
aus solchem Zwiespalt erwächst ihm die historische Tragik .
Was er in „Horacker" von dem einzelnen Haus sagt, das
ja doch auch ein geschichtliches Phänomen ist , gilt im
allgemeinen von der ganzen Geschichte, besonders der
vaterländischen :

Ueues aus Llatuvtvffsensthaff
und Technik

Das Neueste von de« Bitamine «
Ein geheimnisvoller Schleier schwebt noch immer über

»en Vitaminen — kein Mensch weiß, wie sie innerlich,
^ misch aufgebaut find , trotzdem spüren wir ihr Fehlen
oder Vorhandensein täglich am . eigenen . Leib. In ganz
Einzigen Mengen brauchen wir sie, so daß ihr Gewicht
Sar nicht in Betracht kommt gegenüber dem der eigent-
hchep Nahrungsmittel . Und doch macht ihr Nichtvorhan¬
densein alle andere Nahrung wertlos , man möchte fast
iagen , zu Gift . Es stellen sich die schlimmen sog . „Man¬
gelkrankheiten"

, „Avitaminosen" ein, wie z. B . Rachitis,
Skorbut , Beriberi , Knochenerweichung . Prof . WindauS
p

* gezeigt, daß z. B . ein Millionstel Gramm eines Stof¬
fs , der Vitamin D enthält , genügt , um eine rachitische
Kaste in 3 Wochen gesund zu machen . Man unterscheidet
b,ä jetzt mindestens fünf verschiedene Vitamine , denen
"'an die Buchstaben A—E als Namen gegeben hat . In
Letzter Zeit beschäftigen sich immer mehr Wissenschaftler
?.̂ tt, systematisch zunächst einmal möglichst alle natür -
ühen Nahrungsstoffe auf ihren Gehalt an den verschie¬
denen Vitaminen zu prüfen . Das ist z. B . im Aufträge

Reichsausschusses für Ernährungsforschung von Arth ,
.^^ unert kürzlich an deutschem Obst und Gemüse ge¬
lwehen . In mehrjähriger Arbeit wurde festgeftellt , daß

„Da wird den Fenstern von tausend Leuten gegenüber ein
neues Haus gebaut . Alle tausend Leute werden den Bau voni
Ausholen der Kellerräume bis zum Einsetzen der letzten Glas¬
scheibe mjt Interesse verfolgen ; aber neunhnndertneun -
undneunzig von den tausend werden nur sagen : Das Hans
gefällt mirl :— oder das Haus hat meinen Beifall nicht ! —
jedenfalls aber : Das gäbe eine Wohnung für mich —
da könnte ich mein Sopha , mein« Bibliothek, meine Schränke
aufstellen , und die Aussicht ist auch ganz hübsch ! — und — un¬
ter den tausend ist Einer , der wird sich und das Schicksal in
ruhigem und etwas melancholischem Nachdenken fragen : Was
alles kann in diesem neuen Hause passieren ? Dieser Eine
sieht aus seinen wohlgezimmerten vier Pfählen in die noch
teeren Fensteröffnungen , die Zimmermannsarbeit und Mau¬
rerarbeit da drüben hinein , lehnt die Stirn an seine Fen¬
sterscheibe, die dünne Glaswand , di« ihn von dem Drüben
trennt , und denkt an Geburt , Leben, Tod , an die Wiege und
an den Sarg , und für diesen Einen schreiben wir heute und
haben wir immer geschrieben.

"

Und dieser ist des Dichters Bruder . Die deutschen
Siege z . B„ die wir die Befreiungskriege nennen , haben ,
wenn eines deutschen Mannes Herz , so das Wilhelm
Raabes höher schlagen lassen . Er ist weit davon entfernt ,
eine Kritik der Ereignisse vorzunehmen, sich gegen die
Geschichte und ihre Verherrlicher skeptisch zu verhalten.
Aber hinter dieser Geschichte stehen Menschen und Schick¬
sale , und sie sehen oft so ganz anders aus als die Siege
und Errungenschaften eines Volkes . Die gebrochenen
Herzen und die zerschlagenen Existenzen , die zum Siege
hinaufstrebten , und über die der Sieg hinwegschritt , die
sind seiner Dichtung liebste Gegenstände. Er kann den
Schüdderump nicht vergessen, mit dem die Geschichte bei
jeder Station aufräumt , welche eine Schlacht , eine Frie¬
densverhandlung , eine Reformation oder eine Revolu¬
tion sein mag.

„Wie blaß , wie gleichgültig , wie nichtssagend das alles
im Laufe der Jahrhunderte geworden ist : Zwei oder
drei Zeilen in einer Chronik oder eine halbe Seite in
einer Geschichte für den Forscher , zwei Stimmen für den
Dichter."

Über diese Versenkung in das einzeln« Menschenschick¬
sal verliert Raabe indeß niemals das historische Ziel aus
den Augen. Er läßt die Vorgänge oft von einer Person
berichten , die in späterer Zeit bereits unter der Sonne
der neuen glücklichen Zustände gelebt hat , und gibt zu
bedenken , daß auch der Schmerz nur allzu gern auf ein
weißes Blatt schreibt . „Unter den Erschütterungen die¬
ses Schmerzes schreibt er. Er kennt keine ruhige Objek¬
tivität der Darstellung : er ist erschüttert und aufge¬
wühlt , wenn er des Schüdderumps gedenkt ; er sorgt da¬
für , daß man es nie vergißt oder aus dem Herzen ver¬
liert . Einzelne seiner Erzählungen sind gar nicht erzählt,
sondern ausgeschluchzt . So die Geschichte „Im Sieges¬
kranze "

, so die Erzählung „Des Reiches Krone"
. Sub -

jektiver ist niemals geschrieben worden. Denn Raabes
Leser ist sein Freund , den er bei jeder Gelegenheit fast
wie mit leiblichen Armen anpackt , und dem er aufwei¬
nend an die erschütterte Brust sinkt. Er nimmt das letzte
vorweg und muß sich Gewalt antun , den Zusammen¬
hang klar zu machen. Wie Selma Lagerlöf übergibt er
seine Geschichte dem Leser . wie einem persönlichen
Freunde : nimm und lies . ,

Vielleicht das gewaltigste und persönlichste Stück un¬
ter den Erzählungen ist die Geschichte von „Else von der
Tanne "

, ein einziger Aufschrei eines in der Seele ver¬
wundeten Mannes über die Erfahrung : „Es gibt keine
Rettung in der Welt vor der Welt. " In dieser Geschichte
schlägt der Schmerz so gewaltige Wogen , daß die Natur

Vitamin A in Früchten mit allsgesprochener Färbung
vorkommt, z. B . Brombeere, Heidelbeere , Himbeere, blaue
Pflaumen, . dunkle Kirschen und auch in den Möhren.
Nach Arbeiten von Karrer , die vor einigen Wochen er¬
schienen sind, glaubt man dem Vitamin A selbst schon
stark auf der Spur zu sein , vielleicht hat man es in dem
Farbstoff Karotin , den alle diese Nahrungsmittel enthül¬
len , : schon vor sich . Vitamin B ist hauptsächlich in den
Hülsen und Schalen der Früchte, enthalten. Vitamin . O
kommt im Lebertran , der Hefe und im Mutterkorn yor.
Vor allen Dingen ein .fettartiger Körper darin , das „Er¬
gosterin"

, kattn durch Bestrahlen in Vitamin D verwan - >
delt werden. Vitamin .E ist besonders in Getreidekeimlin¬
gen festgestellt worden. Für Vitamin C liegen nun aus
neuester Zeit Untersuchungen von dem russischen Forscher
Mershanian vor. Ihm gelang es mittels einer neuen
Methode, die Beßzonoff ausgearbeitet hat, Vitamin C,
das man bis jetzt besonders in der Tomate, Kartoffel,
Zitrone und grünem , frischem Gemüse gefunden, auch
in den Weintrauben , Traubenweinen und Rosinen nachzu¬
weisen . Auch Vitamin B wurde gefunden, besonders in
Rot - und Weißweinen, was aber am Hefegehalt liegen
kann. Die Menge E im Wein und den Trauben wurde
abhängig gefunden von der Sorte , dem Standort und der
Frische . Junger Wein enthält ziemlich viel Vitamin C,
älterer nur noch wenig und 4—5 Jahr alter Wein fast
gar keines . Dieses Ergebnis ist recht interessant und wohl
auch im Hinblick auf den deuffchen Rebenbau zu begrüßen.

selber von ihm aufgewühlt scheint. Den Menschen wurde
das Leben so bitter , daß sie es nnr ertragen konnten ,
wenn sie es vergessen .

Das Fatum bei Raabe ist das Durcheinander des Lee
bens , daß der einzelne sich von dem Ganzen, seiner Zeit
und seinem Volke nicht losmachen kann , und doch ei »
gesondertes Schicksal hat.

Raabe ist ein Herzensrealist . Die äußere Fabel und die
Umstände des Lebens übersieht er leicht, aber er kennt
die Realitäten des Herzens und des Schicksals, er weiß ,
welche Tragödien die Zufälle , Widerlichkeiten und Klei¬
nigkeiten in dem Herzen eines Menschenkindes bewirken ,
und was alles , davon abhängt , in welcher Wiege man
einst gelegen hat . Er begreift nicht, daß es Leute gibt,
die es zu ihrer Lebensaufgabe machen , Geschichten zu
erfinden , da doch täglich so wunderbare Dinge sich er-
eignen.

Wilhelm Raabe steht mit beiden Füßen in der Romans
tik , während sein Haupt in eine neue Zeit hineinragt,
und so ist er zwiefach „unzeitgemäß"

. Ihn kennzeichnen,
heißt beinahe eine Zusammenstellung der DiOereigen -
schaften geben , die heute in Verruf gekommen sind : Er
verschwindet nicht hinter seinen Gestalten; er kann nicht
oft und nicht eindringlich genug sein , Mitleid und seine
Bewunderung ausdrücken : er unterbricht seine Helden ,
apostrophiert sie mitten in der Erzählung . Der Dichter
läßt nie vergessen , daß hinter der Erzählung ein Erzäh¬
ler steht und in dem Erzähler ein Herz schlägt und ein
Verstand lebt, und ohne beide die Erzählung nicht zu¬
stande gekommen wäre.

Weil Raabe aber über seinen Gestalten und ihren Er¬
lebnissen steht , wird er auch ihr Herr ; weil er über sie
weinen kann, kann er auch über sie lachen. Allein diese
Komik , deren geheimen Sinn Raabe einmal bei ernstem
Anlaß durch das schöne Wort verrät : „Die Welt wehrt
sich heute wie in alten Tagen durch Schönheit und Lieb¬
lichkeit"

, wirkt nicht so stark und unmittelbar wie seine
Tragik .

Als . ein echter Deutscher ist Raabe Individualist , aber
er ist historisch genug geschult , und er weiß , daß sich nie-
mand von den bestimmenden Einflüssen der Umgebung
freimachen kann, und in diesem Bewußtsein wurzelt die
Tragik und die Komik seiner Poesie . Das Leiden s« i«er
Helden ist die Einsamkeit. Nach seinen persönliche» Er -
lebnissen „zieht sich der Mensch zusammen "

. Eins««'
bleibt er, und selbst Schönheit, Milde und Lieblichkeit
der Natur wird bedrückend für ihn , eine neue Zeit
kriecht allmählich über sein Schicksal hinweg . Er wird
abgekapselt vom Leben und vergißt selbst der Klagen .
Raabes Menschen stehen dem Schicksal wehrlos gegen¬
über . aber ihn interessiert nichts so sehr als eben der ein¬
zelne Mensch . „Von den großen Schlachten kann dir
natürlich der Präzeptor hundertmal genauer Bericht
geben als ich ; aber von meiner Schwester Ludowisir
weiß er nichts, und mit ihr habe ich doch die Jahre 1813
und 14 wie in ein Tuch gefaßt und halte sie wie an den
vier Zipfeln zusammen."

Ter Trotz des Individuums ist von modernen Dich¬
tern stärker und größer behandelt worden , seine Tragik
aber niemals eindringlicher und bitterer als von Raabe,
dessen Dichtung die Poesie der verschluckten Tränen ist,in den letzten Werken zuweilen auch der vertrockneten.

Seiner Weisheit , Weltkenntnis und Menschlichkeit
tiefstes Gebet lautet : „Unsere tägliche Selbsttäuschung
gib uns heute ! "

Die „Regenkanonen" — eine wichtige Erfindung
Um Mißverständnissen vorzubeugen : es handelt sich hier .

keineswegs . um eine jener Kanonen, mit denen man in
früheren Zeiten in den blauen Himmel hinauf schoß, in
der Hoffnung , daß die dadurch hervorgerufene Lufter¬
schütterung das Zusammenballen regenspendender Wol¬
ken bewirken würde . Die moderne Regenkanone verfeuert
nicht Kugeln oder Granaten , sondern Wasser, das sie in
einzelnen „Schüssen" mit großer Gewalt hoch in die Luft
schleudert , wo es zerstäubt und als feine Tröpfchen auf
das darunter liegende Gelände niedersinkt . Im einzelneil
besteht die Regenkanone aus einem an eine Druckwasser¬
leitung angeschlossenen Stahlkessel, auf dessen Deckel ein
schräg nach oben gerichtetes, drehbares Rohr aufgesetzt ist.
Sowie eine bestimmte Menge Wasser in den Kessel einge¬
strömt ist, öffnet sich ein das Ausstoßrohr abschließendes
automatisches Ventil , und die gesamte aufgespeicherte
Wassermenge wird durch ihren eigenen Druck hervorge¬
preßt , worauf das Ventil wieder zuschnappt und das Spiel
von neuem beginnen kann. Gegenüber den sonstigen,
schon seit längerer Zeit bekannten Beregnungsvorrich¬
tungen , aus denen das Wasser in dauerndem Strahl aus¬
strömt , bösitzt die Regenkanone den großen Vorteil, daß
sie mit relativ engen und deshalb billigen Zuleitungen
auskommt , da ja das Wasser nach jedem „Schuß" Zeit
hat , sich in dem Druckkessel allmählich wieder anzusam¬
meln . Außerdem ergibt sich die Möglichkeit, von einer
Stelle aus ein sehr großes Gebiet zu beregnen , denn das



« rhovenhauev ttnb die Stet»
JSon Dr. Alsrxd Swligct , ÄDS .

I.
Man braucht nicht Schopenhanerianer im engeren

Wortsinne zu sein und alles zu unterschreiben, was der
große Denker gelehrt hat ; denn er war ein Mensch und
hatte demgemäß, wie jeder andere , noch 'so gewattige
Geist, manche Mängel und Unzulänglichkeiten. Aber um
Zwei Dinge wußte er gut Beseid : Um die Naturwissen¬
schaften und um die Seele des Menschen und der Tierei
Dies wird immer einer seiner sHmsten Ruhmestitel
dleiben. *

Der naive, unbefangene Naturmensch, der „Wilde",
hält sich unbewußt für den Mittelpunkt der Schöpfung
und sieht daher zunächst kaum einen Anlaß , Menschen
und Tiere zu schonen. Sowie er erkennt, oder dahin be-
lehrt wird , daß die anderen Menschen ebenso oder ähn¬
lich fühlen, wie er selber , Schmerz und Freude empfin-
den wie er, erwacht in seiner Seele das , was wir Mit¬
leid nennen . Und das Mitleid gehört zu den tiefsten
und unerschöpflichsten Quellen aller Kultur und Reli¬
gion . Denn nun sieht er tausendfältigen Anlaß, Gutes
zu tun , Erbarmen walten zu lassen , das Denken, Fühlen
und Wollen der anderen Menschen zu erforschen . Damit
aber beginnt der Mensch sich von der Ebene und Ober¬
fläche seines Naturzustandes auf höhere Stufen der Kul¬
tur und Religion zu erheben.

Wird dem Menschen nun aber gar noch klar, daß auch
das Tier eine Seele hat , eben so Schmerz und Freude

(toi« der Mensch hat, dann hebt eine „kopernikanische Re-
ivolution" in seiner Sittlichkeit an ; denn nun mit einem
Mal erweitert sich sein geistiger Gesichtskreis fast schran¬
kenlos. Es wird dem Menschen klar, daß er die Pflicht
hat , auch die Tiere schonend und erbarmungsvoll zu be¬
trachten, in ihnen Brüder und Mstgeschöpfe zu sehen , ja
weiterhin die ganze Natur als ein Ganzes und Untrenn¬
bares , mit ihm unlöslich Verbundenes zu erkennen.

Unter den Religionen nimmt der Buddhaismus in
Dieser Hinsicht den obersten Platz ein. Der strenge
Kuddhaist hat drei Dinge bei sich : Einen Spiegel , als'Sinnbild der Pflicht zur ständigen Selbstbetrachtung
jMTib Selbstprüfung ; eine Bettlerschale, als Sinnbild ,daß er auf den vergänglichen irdischen Besitz verzichten
Holl ; und endlich rin Sieb , um sein Trinkwasser hin-
durchzugießen , damit er nicht ein etwa , darin enthaltenes
Lebewesen durch Hinunterschlucken vernichte .

Schopenhauer nun geht in dieser Lehre nicht gänzlichauf ; aber er stellt das Mitleid mit den anderen Menschenund mit den Tieren , als unseren Mitgeschöpfen und
Brüdern in den Brennpunkt seiner Sittlichkeitslehre.Und diese gehört zu seinen herrlichsten und edelsten
Schöpfungen und damit zu den köstlichsten geistigen Be¬
sitztümern der gesamten Menschheit !

Denn es ist ohne weiteres einleuchtend, daß derjenige,der schon im Tiere den gleichen metaphysischen Lebens¬willen erkennt, ihn in ' andern Menschen , in seinem —
Nächsten —; um fcr eher erkennen, um so mehr achten und
heilig halten wird.

Schopenhauer konnte zu dieser tiefen Erkenntnis und
Beherzigung nur kommen , weil er die Tiere sehr genaubeobachtete , prüfte und untereinander und mit dem
Menschen verglich . Weil er sie mit tiefstem Erbarmenund mit Liebe betrachtete !

So stellt er an die Spitze seiner Sittlichkeitslehre denvus dem Indischen entlehnten Satz : „Dar twam asi ",zu Deutsch : „Das bist Du ! " Nämlich : Das , was in demändern Lebewesen , gleichviel welchen Ranges , lebt und
sein Wesen ausmacht, das ist auch dein , eigenes Wesen !Du kannst dem andern Lebewesen nicht schaden oderhelfen, ohne dir selber zu schaden oder zu helfen!

In unzähligen Abwandlungen und Beispielen beweistder tiefgründige Denker und barmherzige Mensch Scho¬penhauer diesen Satz. '

Ausstoßrohr dreht sich nach jedem „ Schuß" selbsttätigpm einen gewisien Winkel weiter , so daß nach und nach
^>ie ganze innerhalb der Reichweite liegende Fläche mstWasser versorgt wird. Die Regenkanone kann mit glei¬chem Vorteil zum Bewäsiern von landwirtschaftlichenFeldern , wie von Gärten , Parkanlagen , Rennbahnen,Golfplätzen u. dgl. verwendet werden, wobei man dieWahl ' hat , sie entweder ein- für allemal fest einzubanen
, ' ! . ■ ’ . ■ ■■ ' »■• •

Die Zeit aus der Lichtleitung
Unsere üblichen Uhren, mögen sie nun . durch FedernßHer durch Gewichte angetrieben sein, haben den Nach¬teil , daß mau sie in kurzen Zwischenräumen neu aufzie»

Heu muß , wenn sie nicht stehen bleiben sollen. Das istauf die Dauer recht unbequem, weshalb sich die Techni¬ker von jeher Mühe gegeben haben, eine „ewiggehende"Uhr zn konstruieren. Wahre Wunderwerke kniffligsterMechanik entstanden, aber eine praktisch brauchbare Lö¬
sung des Problems brachte erst die Erfindung der elek¬
trischen Uhren, die einfach cm die Licht- oder Kraftlei¬tung angeschlossen werden und solange gehen , wie ihrAntriebsmotor unter Stram steht . Immerhin warenauch die elektrischen Uhren bis vor kurzem recht kom¬plizierte und : teure Gebilde, so daß ihr Anwendungsge¬biet relativ beschränkt blieb. In Privathaushalten warenelektrische Uhren wenig «der gar nicht finden. Das

jOÜrste jedoch in Zukunft anders werden, seitdem es in
.Züngster Zeit gelungen ist , die elektrische Uhr so sehrpereinfachen und zu verbilligen, daß sie ohne weiteres

Er ist darum , wie niemals ein anderer Denker, mit
stärkstem Nachdrtut für das - Wohl der Tiere eingetreten,
er ist der herrlichste Anwtüt unserer stummen Bruder
und Schwestern aus brat Tierreiche geworden.

Was uns beim Lesen der Schristeu Schopenhauers
über die Tiere so ergreift , ist die ftefe, ehrliche, erbar¬
mende Liebe zum unschuldigen, wehrlosen , feinfühligen
Tiere , der echte Schmerz über die Graumsamkeit und
Gefühllosigkeit, mst der die Menschen — besonders der
monotheistischen Reftgirmen — die unglücklichen Tiere -
behandeln.

Er nimmt ausdrücklich und höchst rühmend die asiati¬
schen — nicht monotheistischen — Religionen von dieser
Verurteilung aus , wenn er einmal über die Notwendig¬
keit des Tierschutzes sagt : „Denn diese von der Religion
in der Moral gelasiene Lücke ist Ursache, daß man in
Europa und Amerika der Tierschutzvereine bedarf, welche
selbst nur mittelst Hilfe der Justiz und Polizei wir¬
ken können . In Asien gewähren die Religionen den
Tieren hinlänglichen Schutz, daher dort kern Mensch an
dergleichen Vereine denkt " . — Die Tierschutzvereine fin¬
den in den Schriften Schopenhauers ganz unerschöpf¬
liche, höchst geistvolle , unwidersprechliche Argumente für
ihre Bestrebungen. Das tiefe Erbarmen des gewaltigen
Denkers mit den unschuldigen Tieren , seine edle Freude
an ihren Spielen und schönen Charaktereigenschaften,
seine ungeheure Bildung und Belesenheit in der Welt¬
literatur aller Zeiten , seine auf langen , sehr weiten Rei¬
sen gesammelten Erfahrungen , sein unbestechlich scharfer
Blick und seine unbegrenzte Wahrheitsliebe machen ihn
zum unvergleichlichen Apostel der Lehre und Forderung
von der Gerechtigkeit , dem Erbarmen , der Liebe gegen¬über den Tieren .

Als Krone der Tierwelt erscheint ihm der Hund . Er
hatte bekanntlich stets Hunde. Er behandelte sie als
treue , höchst wertvolle und nahestehende Freunde . War
er einmal ärgerlich über seinen Huud, so konnte es wohl
geschehen, daß er ihn in der Erregung scheltend „Mensch"
nannte . Vom Hunde sagt er u . a . : „Und leider wird zuden VisisettioNen am häufigsten das moralisch edelstealler Tiere genommen: der Hund , welchen überdies ein
sehr entwickeltes Nervensystem für den Schmerz emp¬
fänglicher macht. Den alleinigen wahren Gefährten und
treuesten Freund des Menschen , diese kostbarste Erobe¬
rung , die je der Mensch gemacht , wie Fr . Cuvier sagt,und dabei ein so höchst intelligentes und feinfühliges
Wesen, , wie einen Verbrecher an die Kette legt, wo er
vom Morgen bis zum Abend nichts , als di« stets erneu¬erte , nie befriedigte- Sehnsucht nach Freiheit , und Bewe¬
gung empfindet, sein Leben eine Marter ist, und durch
solche Grausamkeit endlich entstundet wird , sich in ein
liebloses, wildes untreues Tier , vor dem Teufel Menschstets - zitterndes und kriechendes Wesen verwandelt ! Lie¬ber wollte ich einmal bestohlen werden, als solchen Jam¬mer, dessen Ursache ich wäre , stets vor Augen zu haben.
Auch alle Käfigvägel sind schändliche und dumme Grau¬
samkeit ! " — Schopenhauer spricht den Tieren, , besondersHunden und Elefanten Verstand und Willeiu durchaus
.zu ; nur bezüglich der Vernunft , d. h . der Fähigkeit , Be¬
griffe zu bilden, nimmt et ein« meist ablehnende Stel¬
lung ein. Darum meint er, könne das Tier nicht lachenwie der Mensch . Immerhin sagt er vom Hund« : „Jedochhat , beiläufig gesagt , auch sein einziger Freund , der
Hund , einen analogen , ihm allem eigenen und durch¬aus charakteristischen Akt vor allen andern Tieren vor¬aus , nämlich das so ausdrucksvolle, wohlwollende und
grundehrliche Wedeln. Wie vorteilhaft -sticht doch diese,ihm von der Natur eingegebene Begrüßung ab gegendie Bücklinge und grinsenden Höflichkeitsbezeugungender Menschen, . deren Versicherung inniger Freundschaftund Ergebenheft es an Zuverlässigkeit, wenigstens fürdie Gegenwart , tausendmal übertrifft ". — Ferner :
„Auch gehört Hierher, daß sehr kluge Hunde , welche be¬
kanntlich einen Teil der menschlichen Rede verstehen,
den Wettbewerb mit Federwerks- oder Gewichtsuhrenaufnehmen kann . Das gilt vor allem für die neuarttgensog. „Wechselstrom-Uhren "

, bei denen her elektrischeStrom nicht nur zum Antrieb , solcher» auch zur genauenRegulierung des Ganges benutzt wird ; solche Uhren
brauchen also weder jemals aufgezogen noch gestellt zuwerden. Ihr Antriebsmechanismus ist nämlich so kon¬
struiert , daß er zwangsläufig im Rhythmus des in un¬seren Lichtleitungen Pulsierenden Wechselstroms schwingt ,der in der Sekunde fünfzigmal seine Richtung ändert .Da diese Schwingungszahl in den Eleftrizitätswerkeu
durch empfindliche Reguliermaschinen dauernd konstant
gehallen wird , kann die Uhr weder voreilen noch nach¬
gehen ; ihr Stromverbrauch fft minimal.

Tiere , die das Bla« nicht lieben
Nach vielen Erfahrungen von Gartenbesitzern habenunsere Sperlin - e «ine ansgesprochen « Abneigung gegendas Blau . Es wird von verschiedenen Seiten daherempfohlen, junge Saaten vor dem Spatzenbesuch durchblaue Tücher oder blaues Papier zu schützen . In Ost¬preußen soll man sich schon fest langem blauer Vogel¬

scheuchen bedienen. — Auch der Regenwurm scheint dieUam Farbe wenig zu schätzen. Nach den ExperimentenWaltoms stört den Regenwurm rote« Licht nidW im ge¬ringsten, während er dem blauen Lichte schnell entflieht.Längere Einwirkungen des Dageslichts vertragen die
Rogenwürmer nicht; feistst befcetftera Himmel werde«
sie »ach zwei bis drei StMde « «etöhitot und sterbe« beilängerer Dauer der Belichtung.

wen» ihr Herr zu ihnen spricht und sie sich anstreng ^den Sinn seiner Worte herauszubringen , den Kopfwechselnd auf die eine und auf die andre Seite legen -welches ihnen «in höchst intelligentes und ergötzlich »-Aussehen gibt.
" —

Seruer : „Daher kommen die vierbeinigen Freund ,schiften so vieler Menschen besserer Art ; , denn freilichworau sollte man sich von der endlosen Verstellung .Falschheit und Heimtücke der Menschen erholen, wkW,die Hunde nicht wären , in deren ehrliches Gesicht ^ohne Mißtrauen sehen kann"
. — In seinen „Parabeln»nennt er den Hund „das Symbol der Treue " .

Ja , Schopenhauer scheut sich sogar nicht, selbst gegen ,über Goethe, den er sonst geradezu vergöttert , bezüglichdes Hundes als Anwalt aufzutreten : Bekannt ist Goe-thes berühmtes 73. Veuettauisches Epigramm :
„Wundern kann es mich nicht , daß die Menschen dieHunde so lieben;
Denn ein erbärmlicher Schuft ist wie der Mensch, tz,der Hundl "

Schopenhauer bildete jene berühmte Antistrophe:
„Wundern darf es mich nicht , daß manche die Hund«verleumden:
Denn es beschämet zu oft leider den Menschen derHund ! "

Der 9. Band des „Großen Broekhaus"
(I —Kas ; 784 Seilen ; in Ganzleinen 26 Ml ; seieines alten Lexikons nach den festges . Bedingungen 23,50 jgg.Unbeirrt durch die Sorgen und Nöte unserer Zeit , mit stet»gleichbleibender Pünktlichkeit und Sorgfalt fügt der alte 8«ip.ziger Lexikonverlag F . A. Brockhaus einen Baustein des vonihm begonnenen Monumentalwerkes auf den anderen . 8nsneun stattlichen Bänden besteht nun schon die Reihe des „Gro.ßen BrockhauS "

, de« zehnten dürfen wir noch in diesem Iah,erwarten : damit wird die Hälfte des schwierigen Weges zurVollendung des Werkes zurückgelegt sein. Nirgends auf dies«,nunmehr fast 8000 Seiten ist ein Nachlassen der Spannkraft,eine vorübergehende Ermüdung zu merken, gleiche Sorgfaltwurde dem ersten wie dem letzten Artikel, der ersten wie derletzten Abbildung zuteil . Nur ein Verlag , so dürfen wir wohlmit Recht sagen, der über eine 125jährige Tradition bei derHerausgabe großer Nachschlagewerke verfügt , und der zugleichauch die modernsten Hilfsmittel der Lexikographie zur Hand,hat , kann dieses inhaltlich und äußerlich Bestes gebende Riesen,werk so pünktlich fortsühren und vollenden. Über die textlicheZuverlässigkeit des „Großen Brockhaus" ist auch an dieserStelle genug gesagt worden, so daß fick» fede» weitere Wortdarüber erübrigt .
Der neue Band bringt wieder eine ungeheure Hülle interes¬santer Artikel, von der»en nur folgende wahllos genannt wer¬den sollen: Industriebauten (mit 16 Abb .), Italien (etwaL0 Spalten Text , 68 Abb . und 16 bunte Karten ) , Japan (48Spalten Text , 76 Abb .) , Jugendbewegung (17 Abb . ) . Wieder ,wie schon bei den übrigen Bänden , wendet sich unsere ganzeAufmerksamkeit der hervorragenden Bebilderung z« . WelcheSorgfalt der Verlag gerade diesem wichtigen Punkt gewid¬met hat , zeigen kurze Stichproben. An, Stelle , der mehr oderweniger unlebendigen Zeichnungen früherer Auflagen ist die

photographische Aufnahme getreten . Wir finden Tierphotosvon den besten Tierphotographen des In - und Auslands , di«nicht nur die äußere Erscheinung des Tieres zeigen, sondernes auch bei seinen Lebensgewohnheiten belauschen lGiraffen-herde in der Steppe , Totengräberkäfer bei der Bestattungeines Maulwurfs usw. ) . Die Völkerkundetafeln (Indien ,Islam , Japan ) bringen charakteristische Aufnahmen gegenüberden früheren Phantasietafeln . Oft wird die Luftbildaufnahmezu Hilfe genommen, um den Aufbau einer Landschaft, einerStadt klarzumachen, auch unerschließbare Gegenden' werdenauf diese Weise im Bild gezeigt (Karakorum ; Jnlandglet -
scher in Grönland ) . Vorbildlich zusammengestellt find die Ta¬feln aus dem Gebiet von Wirtschaft und Technik (Kaffee ,Kältetechnik) oder über Fabrikationsvorgänge kKakaogewin-
nung , Herstellung von Kakao und Schokolade ^.

Niemand hat treffender den Eindruck , den die bishex erschie¬nenen Bände auf den Beschauer machen , geschildert als der
berühmte Freund des deutschen - Volkes , Sven Hedin, der üb«den „Großen Brockhaus" gesagt hat : „Es ist ein wahrer Ge¬nuß , in dieser Goldgrube des Wissens zu blättern und dieprachtvollen Bilder und Karten zu bewundern . Ein wunder¬schönes, monumentales Werk ! Es ist unglaublich, daß so et¬was in einer so schwierigen Zeit wie der jetzigen zustchrde ge¬bracht werden kann ! Diese Tatsache spricht wirklich Foliantenfür die Kraft des .besiegten' Deutschland !"

’ Neue Untersuch «ngen
« b :r die Gefahren des Straßenlärms

Eine neue Erfindung von Prof . O . Knudse» ermög¬
lichte es, die Stärke des Schalles zu messen. Die Schall¬wellen werden dazu in mechanische Energie umgewaudelt.Knudsen kam bei diesen Versuchen zu dem Resultat , daß
schon ganz geringe Kräfte eine sehr stark empfundeneSchallwirkung Hervorrufen können. So müßten z . B.
mehr als 10 Millionen Menschen gleiö^ ettig sprechen,üm an mechanischer Arbeitsleistung der Kraft von 1 PS
<1 Pferdestärke) gleichzukommen . Das ist für die „Anti-
lärmbewegnng" ganz interessant, da schon bei ganz ge¬
ringer Einwirkung von Schallqualitäten auf den Men¬
schen eine Schädigung des Nervensystems herbeigeführtWird. Geringe mechanische Kräfte znr Enffaltung von
Gtrahenlärm (Autostnpen, Straßenbahnläuten usw.)
z. B . genügen, um eine Schädigung hervorzurnfen . Al¬
lerdings ist dieser Lärm auch etwa doppelt so stark, wie
Gewitterdonner auf eine Entfernung von zirka 2 Kilo-
Meter ! Selbst Löwengebrüll aus der nächsten Nachbar¬
schaft ist mit diesem Straßenlärm nicht zu vergleichen !
Dies« Tatsachen sind alle erst in neuester Zeit bekanntste-
worden. Es ist nur zu hoffen, daß die AntflärmbewegE
an Blü>en gewinnt und schließlich auch bei uns in Deutsch'
land energische Schritte zur Vermeidung von Straßen -
lärm unternommen werden. Die Schädigung ist uw w
gefährlicher, als sie erst nach längerer Zeit bemerkt ^wird und dann nnr durch längere Mchepausen aüsges»'
chen zu werden vermag.
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